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Webarchivierung: eine Aufgabe für Nationalbibliotheken ?!

(Referat in der Sitzung des Internet Beirats des Bundeskanzleramtes am 14.5.2001, gehalten von 

Andreas Rauber (TU-Wien) und Alfred Schmidt (ÖNB)

„Der größte Mangel des Netzes zurzeit scheint mir nicht der Mangel an Inhalten zu sein, 

 sondern die Instabilität derselben.“

Dieter H. Zimmer 

(Falter 42/00 S, 28)

(A) Einführung (von Alfred Schmidt)
· Das Problem

Das kurze einleitende Statement von Dieter E. Zimmer, ‚Zeit’-Redakteur und Autor des kürzlich erschienenen Buches ‚Die Bibliothek der Zukunft’
 bringt das Problem, um das es hier geht, auf den Punkt. 

Der Gebrauch des Internets speziell des WWW hat unseren Umgang mit Information in vielfacher Wiese verändert, - dazu bedarf es heute keiner besonderen Ausführungen mehr. Wir - d.h. alle die Zugang zu Netz haben und das sind derzeit angeblich weltweit etwa 200 –300 Millionen -  – haben uns längst daran gewöhnt, uns der im WWW zugänglichen Informationen in ganz selbstverständlicher  Weise zu bedienen : – sei es nur  passiv als Informationssuchende oder auch aktiv mit der Publikationen eigener Web-sites. In fast alle Lebensbereichen von Wissenschaft,  Kultur, Wirtschaft, Tourismus Recht und  Verwaltung bis hin zu ausgefallensten  Hobby usf. gibt es heute relevante Informationen im WWW auf Knopfdruck am eigenen PC. Das ist die eine, positive Seite des Netzes ... 

Die andere Seite ist die, dass wir niemals sicher sein können, ob ein einmal benütztes Web-Dokument am nächsten Tag auch noch zu finden ist. Ändert sich die URL, gibt es oft noch eine hilfreichen Link, - wird die Information ganz aus dem Netz entfernt , gibt es keine Hilfe mehr, - ausser man hat die Informationen rechtzeitig auf die eigene Festplatte kopiert, - aber wer tut das schon?

Damit hängen viele Probleme zusammen; - etwa dass es heute noch nicht seriös möglich ist, eine WWW-Dokument als Quellenangabe zu zitieren, weil mit größter Wahrscheinlichkeit die angegebene Web-Adresse in 5 Jahren - oder vielleicht schon nach 5 Monaten - nicht mehr zum gewünschten Dokument führen wird, oder zu einem, das inhaltlich inzwischen  verändert wurde.

Aber zu denken ist auch an das Problem, wie der Nachweis zu führen ist, dass sich ein Dokument - zB. rechtswidrigen Inhaltes - einmal im Netz befunden hat. Wie lässt sich dieser Nachweis noch führen, wenn das Dokument längst wieder von Server genommen und gelöscht wurde.

Ich möchte im Folgenden kurz argumentieren , warum sich aus diesem Problem  -nämlich der ‚Geschichtslosigkeit des Netzes’ - ein sinnvolle und auch sehr dringliche neue Aufgabe für (National-)Bibliotheken ergibt, nämlich Internet-Publikationen mit Bezug auf das jeweils eigene Land dauerhaft zu archivieren.

· Die Frage nach dem WARUM?

Wozu sollten Internet-Publikationen archiviert werden, -  ein so  kurzlebiges, ganz auf den aktuellen Informationsbedarf zugeschnittes Medium? - könnte man fragen. Die immer wieder zitierte Zahl der durchschnittlichen Lebensdauer eines einzelnen Web-Dokumentes beträgt knapp 70 Tage
. 

Zu hören ist auch immer wieder das Argument, dass aus der gewaltigen und ständige wachsenden Menge an im WWW zugänglicher Information ja ohnehin nur 5% oder vielleicht gar  1 % seriöse, brauchbare Information ist, der Rest ‚Informationsmüll’. Nur die das sagen, übersehen  - denke ich - , dass dieser kleine Ausschnitt relevanter Information, für jeden anderes aussieht. Es ist hier so ähnlich wie mit dem Telefonbuch:  wozu macht man so dicke Bücher ? -  könnte einer fragen - ,  wenn ich doch ohnehin nur ganz wenigen Nummern je in meinem Leben brauchen werde. Nur erstens weiß man nicht im vorhinein, welche man brauchen wird, und zweitens sind es für jeden andere. Also scheint es doch die bessere Methode zu sein, alle Nummern zu verzeichnen.

Bibliotheken haben jene Medien möglichst vollständig zu sammeln und zu bewahren , die ihre Zeit jeweils hervorbringt . Diese wichige Erkenntnis sollte aus der Geschichte dieser Institution zu ziehen sein. 

Erlauben Sie mir dazu einen Vergleich: Die Informationsrevolution durch die elektronischen Medien in den letzten Jahren wird an Bedeutung oft - und zurecht wie ich meine - mit der Erfindung des Buchdrucks in der 2. Hälfte des 15 Jhs. verglichen. Diese Analogie lässt sich aber auch in umgekehrter Richtung anwenden: Bis Gutenberg war das einzige Medium, das in Bibliotheken gesammelt wurde, handgeschriebene, oft prachtvoll illustrierte Codices. Hätten die Bibliotheken damals gesagt: „mit diesen neumodischen gedruckten Büchern wollen wir nichts zu tun haben, wir sammeln nur Handschriften!“, wäre sie wohl falsch gelegen und hätten sehr bald ihre Bedeutung als Informationszentren und -speicher verloren. 

Heute stehen wir in Bezug auf Online-Publikationen vor einer ähnliche Situation.

Der allgemeine Trend hin zu Online-Publikationen ist in den letzte 1-2 Jahren unübersehbar; - sogar die noch gar nicht so lange existierende CD-ROM bzw. ihr Nachfolgeprodukt DVD wird heute bereits von vielen als Übergangsmedium angesehen und vielfach durch online-Services ersetzt.

Bibliotheken haben heute gar keine Wahl mehr, auch Online-Medien in ihren Sammlungsauftrag einzubeziehen, wenn daraus auch ganz neue Probleme der Archivierung entstehen. Im selben Maße, als online-Medien - und allen voran  das Internet  - heute als unverzichtbare und vielfältigste Informationsquelle an Bedeutung gewinnt, wird es unumgänglich auch die historische Kontinuität dieser Informationen zu sichern. Wird dies verabsäumt, so geht ein wesentlicher - und ständiger wachsender - Teil des geistig-kulturellen Erbes eines Landes verloren. Darum ist rasches Handeln notwendig, auch wenn die technischen Mitteln dazu noch nicht vollkommen ausgereift und erprobt sind.

Klaus-Dieter Lehmann, Generaldirektor Der Deutschen Bibliothek, verwies bereits 1996 sehr deutlich auf dieses Problem:

„Wenn die intellektuelle Überlieferung Defekte aufweist – und das wird sie, wenn wir uns nicht zügig um eine umfassende Archivierung kümmern, die auch digitale Publikationen einschließt, dann riskieren wir die Gefährdung der Kultur, zumindest reduzieren wir ihre Qualität.“

Stellungnahmen internationaler Organisationen wie  EU, CDNL (=Council of the Directors of the National Libraries) oder des Europarates bestätigen diese Einschätzung explizit.  Stellvertretend sei etwa auf das Papier 'Über die Rolle der Bibliotheken in der modernen Gesellschaft ‚ dass bereits 1998 als Entschließung vom EU-Parlament angenommen wurde, zitiert:

"Die Bibliotheken sollten auch hinsichtlich des Materials aus den Netzen ihren beiden Grundaufgaben gerecht werden: erstens Erhaltung des Materials für die nachfolgenden Generationen und zweitens seine Ordnung in einer Weise, durch die bei Bedarf das zu finden ist, was man sucht..“ (No. A4-0248/9, Mirja Ryynänen, S. 18)
Das Prinzip des Legal Deposit (=Pflichtexemplarrecht): d.h. dass nationale Publikationen in Bibliotheken im Prinzip ohne weitere Auswahl komplett gesammelt und archiviert wurden und werden, ist das wirksamste Mittel, zur Realisierung ihres. Denn jede Vorauswahl wäre gefährlich:  was uns heute als unwichtig und nicht archivierenswert erscheint, kann für kommende Generationen in 100 Jahren gerade besonders interessant sein. Auch das Medium Tageszeitung galt Bibliothek anfangs als viel zu minder, ‚ordinär’ um es zu sammeln. Heute zählen ältere Tageszeitungen zu den Hauptquellen der Geschichtsforschung. Einfach Preislisten und Reklamezettel sind heute wichtige und höchst seltnen Quellen zur Alltagskultur vergangener Jahrhunderte. 

Eine weitere Frage  könnte sein: warum ist die Archivierung des WW gerade Aufgabe von Bibliotheken? Es gibt mittlerweile auch zahlreiche private Initiativen
 dazu , Firmen versichern, dass sie die von ihnen publizierten Inhalte selbst für immer aufbewahren werden. Allerdings haben Bibliotheken sich auch bisher nicht auf von  private Büchersammler verlassen Die Aufgabe einer langfristigen Bewahrung von Kulturgut kann nur von Institutionen übernommen werden, die durch ihr eigenes dauerhaftes Bestehen, für eine solche Aufgabe geeignet sind; -und dabei liegen die Dimensionen durchaus in Jahrhunderten.

· ÖNB:  Archivierungsauftrag im Forschungsorganisationsgesetz und das Pflichtexemplarrecht im Mediengesetz

Wie es dem allgemeinen  Selbstverständnis einer NB entspricht, hat auch die Österreichische Nationalbibliothek den grundsätzlichen gesetzlichen Auftrag, alle in Österreich erschienenen Publikationen zu sammeln und zu archivieren unabhängig vom (physischen) Medium, auf dem sie erscheinen., 

Im Forschungsorganisationsgesetz aus 1981. in dem die Aufgaben und Funktion der ÖNB definiert sind, heißt es  (§28 (3) :
Ihre [ i.e. der Österreichischen Nationalbibliothek] Aufgaben umfassen insbesondere:
1. die Sammlung und Archivierung der in Österreich erschienenen oder hergestellten Literatur und sonstigen Informationsträger
Es ist dies die erste einer langen Liste von Aufgaben, und beschreibt die zentrale Kernfunktion der Bibliothek. Die Sammlung und Archivierung von österreichischen Online-Publikationen ist als direkte und logische Fortsetzung dieses generellen Sammlungs- und Archivierungsauftrages an die ÖNB zu sehen.

Parallel dazu regelt das österreichische  Mediengesetz (§43 f) das Pflichtexemplarrecht der ÖNB und der anderen betroffenen Bibliotheken auf Landesebene. In der am 7.7.2000 im Nationalrat beschlossene Novelle zum Mediengesetz
, wurde die bisherige Ablieferungspflicht, die sich ausschließlich auf Druckwerke bezog, auch auf sonstige Medienwerke ‚mit Ausnahme der Schallträgern und Trägern von Laufbildern’; ausgedehnt.  Damit sind nun auch elektronische Medien in eine Pflichtablieferung einbezogen, allerdings nur insoweit, als sie auf einem festen Datenträger erscheinen, wie es der Definition des Begriffs Medienwerk entspricht; - also kurz gesagt Offline-Medien wie etwa CD-ROMs.
Die ÖNB hat bereits bei den damaligen Verhandlungen auf die zukünftig entschiedenen Bedeutung der Online-Medien verwiesen und zu einer gesetzlichen Regelung auch dieses Bereichs gedrängt. 
In den erläuternden Bemerkungen zur Novelle wurde schließlich folgende Passus aufgenommen:
„Bei der Erstellung des Entwurfes wurden auch Überlegungen angestellt, inwieweit nicht auch eine Ablieferungspflicht für online-Publikationen` vorgesehen werden sollte. ... Hingegen scheint es jedoch informationspolitisch und rechtspolitisch noch nicht hinreichend abgesichert zu sein, auch sämtliche online-Produkte (zB. Online-Datenbanken, Internet Informationen, Hompages etc.) in die Ablieferungspflicht einzubeziehen. ...
Zugleich ist nicht zu übersehen, dass ein stetig anwachsender Teil des geistig-kulturellen und wissenschaftlich relevanten Schaffens, schon heute nicht mehr auf festen Datenträgern, sondern online via Datennetzen verbreitet wird. ... Im Zuge der Ausarbeitung des Entwurfes haben sich die beteiligten Kreise (insbes. ÖNB und der Verband für Informationswirtschaft) für ein Pilotprojekt ausgesprochen, das die theoretischen und technischen Voraussetzungen für eine spätere Regelung im Bereich der online-Medien schaffen soll. Die ÖNB hat sich bereit erklärt, bei Bereitstellung der dafür erforderlichen Mittel die Koordination dieses Pilotprojektes zu übernehmen. Darin sollen unter anderem die Frage der Auswahl und exakten Abgrenzung des zu archivierenden Materials, der technischen Abwicklung einer Ablieferung, der dauerhaften Speicherung, der Erschließung und Benützung dieser Medien in Zusammenarbeit mit den wesentlich betroffenen Institutionen geklärt werden.“
Genau um dieses hier angesprochenen Pilotprojekt geht es . Die Finanzierung des Projektes – das möchte ich hier nicht verschweigen - ist noch keineswegs gesichert.  Ein entsprechender Antrag auf wurde beim BM für Bildung Wissenschaft und Kultur zwar bereist im herbst vergangenes Jahr eingereicht, eine Bewilligung liegt jedoch noch nicht vor. Dieses Pilotprojekt soll also primär die technischen Möglichkeiten einer periodischen Web-Archivierung erproben um damit die Grundlage zu einer späteren gesetzlichen Ablieferungsregelung auch des Online-Bereich zu schaffen.

· Fragen der Benützung des archivierten Web-Materiales 
In einer 2000 publizierten Studie mit dem Titel ‚A Study on Copyright and Legal Deposit of Online-Documents’
 vertritt die Autorin Ingrid Mauritzen die Auffassung, dass nach dem damaligen Entwurf zur EU-Urheberrechts Richtlinie
 zwar die Herstellung einer Archivkopie von Web-Inhalten unbedenklich sei, die Zurverfügungstellung dieser Archivkopien für die Benutzer - selbst in der Bibliothek – rechtlich aber  nicht gedeckt sei. Streng genommnen würde die Bibliothek von jedem Web-Autor die Zustimmung benötigen, um das archivierte Material der Öffentlichkeit zugänglich machen zu können.; - was selbstverständlich im Umkreis der hier angesprochenen Methode eines globalen Downloadings ganzer Web-Domänen völlig undenkbar ist.

Mauritzen bezieht sich auf den Art. 5 , 2 des damaligen Richtlinien-Entwurfes, in dem mögliche Ausnahmen vom ausschließlichen Vervielfältigungsrecht des Urhebers aufgelistet werden, die auf nationaler Ebene eingeräumt werden können. In der damals vorliegenden Fassung der Direktive wurde öffentlichen Bibliotheken, Bildungseinrichtungen, Museen und Archiven das Recht auf Vervielfältigungshandlungen ausdrücklich nur zum Zwecke der Archivierung und Konservierung erlaubt, mit der zusätzlichen Einschränkung, dass damit  kein unmittelbarer oder mittelbarer wirtschaftlicher oder kommerziellen Zweck verfolgt werden darf.

Die endgültige Fassung der Richtlinie enthält  - auch auf heftiges Betreiben der Bibliotheken- die Einschränkung „zu Zwecken der Archivierung und Konservierung“ nicht mehr.

Der § 2c heißt jetzt schlicht: 

„Die Mitgliedstaaten können in folgenden Fällen Ausnahmen oder Beschränkungen in Bezug auf das in Art. 2 vorgesehenen Verfielfältigungsrecht vorsehen. ...

(c) in Bezug auf bestimmte Vervielfältigungshandlungen von öffentlich zugänglichen Bibliotheken, Bildungseinrichtungen oder Museen oder von Archiven, die keinen unmittelbaren oder mittelbaren wirtschaftlichen oder kommerziellen Zweck verfolgen,“

(Ich sage das allerdings mit der Einschränkung, dass der offizielle deutsche Text der Richtlinie – bislang noch nicht vorliegt.)

Wenn öffentlich zugänglichen Institutionen wie Bibliotheken, Archiven u.ä.  ausdrücklich das Recht zu Herstellung von Vervielfältigungsstücken – zu nicht kommerziellen Zwecken – eingeräumt wird, so sollte dies konsequenter Wiese auch das Recht auf Benützung diese Materials durch den Bibliotheksbenützer ( i.e. das sog. 'Communication to the public-right') mit einschließen. Denn zu welchem Zweck sonst sollte eine Bibliothek diese Kopien herstellen .-  

Dies entspricht übrigens  auch dem §42 (4)
 des geltenden österreichischen Urheberrechtsgesetzes .

Bedenkt man zusätzlich, dass mit der hier angestrebten Methode des ‚Web-Harvesting’ ganzer Top-level-domains wie etwa  " .at" ohnehin nur frei zugängliche, nicht aber lizenzpflichtige, zugangsgeschützte Seiten erfasst werden können, so besteht urheberrechtlich wohl kein Hindernis, die von Bibliotheken hergestellten Archivkopien freier Web-Seiten später zumindest den BibliotheksbenützerInnen auch vor Ort zugänglich zu machen.

Für lizenzpflichtige Online-Publiaktionen müssen ohnehin andere Methoden der Ablieferung gefunden werden, - aber auch hier wäre die Forderung der Nationalbibliotheken, die einer freien Nutzung dieser Publikationen vor Ort; - auch dafür gibt es bereits Modelle etwa in Deutschland
 und den Niederlanden. 

Ich darf abschließend einen kurzen Passus aus der kürzlich vom Europarat verabschiedeten Richtlinie für eine Bibliotheksgesetzgebung und –politik in Europa zitieren:

„Abschnitt IV, Punkt 1

Die Sammlung von Pflichtexemplaren sollte nicht eine unzureichende Regierungspolitik zum Buch- oder Informationswesen ersetzen. Zu diesem zwecks sollte das Pflichtexemplar:

ii alle Kategorien von Veröffentlichungen abdecken, wobei geeignete Grundsätze für jede Kategorie festgelegt werden sollten. Mit der Ausweitung der Pflichtexemplar-Gesetzgebung auf alle Formen von Informationsträgern, einschließlich der digitalen Medien, wird es unabdingbar, dass zwischen Pflichtexemplar- und Urheberrechts-Gesetzgebung eine Verbindung geschaffen wird. Eine solche Gesetzgebung sollte den Zugang zu abgegebenen elektronischen Medien sicherstellen und dem Inhaber des Urheberrechts eine angemessene Entschädigung anbieten.“

� Zimmer, Dieter, E.: Die Bibliothek der Zukunft. Text und Schrift in den Zeiten des Internet. Hamburg 2000.
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� Von Brwester Kahle , Betreiber des Internet Archive (� HYPERLINK http://www.archive.org/ ��http://www.archive.org/� )‘ stammen folgende Zahlen:‚Even though the documents on the Internet are the easy documents to collect and archive, the average lifetime of a document is 75 days and then it is gone’: 





� Lehmann, Klaus-Dieter: Das kurze Gedächtnis digitaler Publikationen; in Zeitschrift für Buch und Bibliothek 43(1996), H. 3, S 214


� Vgl etwa The Internet Archiv: http://www.archive.org/


�  BGBl. I Nr. 75/2000


� Mauritzen; Ingrid: A Study on Copyright and Legal Deposit of Online-Documents. Helsinki 2000 (Nordinfo Report 2000:1)


� „Richtlinie des Europäischen Parlamentes und des Rates zur Harmonisierung bestimmter Aspekte des Urheberrechts und der verwandten Schutzrechte in der Informationsgesellschaft“ 


Die Richtlinie wurde am 14.2.2001 in zweiter Lesung vom Eu-Parlament angenommen und vom Ministerrat am 9.4. 2001 bestätigt. Es besteht nun eine 18monatige Frist zur nationalen Umsetzung.


�  Urhg, §42


(4) Der Öffentlichkeit zugängliche Einrichtungen, die Werkstücke sammeln, dürfen, sofern dies nicht zu Erwerbszwecken geschieht, (Vervielfältigung zum eigenen Gebrauch von Sammlungen) 


1. von eigenen Werkstücken jeweils ein Vervielfältigungsstück herstellen; ein solches Vervielfältigungsstück darf statt des vervielfältigten Werkstücks unter denselben Voraussetzungen wie dieses ausgestellt (§ 16 Abs. 2), verliehen (§ 16a) und nach § 56b benützt werden;


� Vgl. etwa die Darstellung Ute Schwens in ihrem Artikel ‚Wieder ein Schritt weiter’ in: Dialog mit Bibliotheken 12, 2000,2, S.9-14. Dort heißt es: 


„Generell gilt dass Die Deutsche Bibliothek das bisherige territoriale, objektive und weitgehend ‚wertungsfreie’ Sammlungsprinzip weiter verfolgt. Ablieferunsgpflichtig sind demnach alle Netzpublikationen, deren Urheber (Rechtsinhaber) einen Sitz im Geltungsbereich des Gesetzes habe  und die der Öffentlichkeit  über Kommunikationsnetze zugänglich gemacht werden - ...


In der Regel kann auf urheberrechtsgeschützte elektronische Publikationen, die auf dem Archivserver Der Deutschen Bibliothek gespeichert sind, nur lokal zugegriffen werden. Der kostenlose Zugriff erfolgt dabei nur im  Multimedialesesaal der Deutschen Bibliothek Frankfurt am Main bzw Leipzig.“


� Bibliotheksgesetzgebung in Europa. Diskussionsbeiträge und Länderberichte. Hrsg. Von Christiane Bohrer. Europarat Straßburg; Goethe-Institut München : 2000; S.34





